
VOll Naturschutz unserer Zeit
Von O. Kraus, Münmen

E s gibt wohl keinen Leser der Tageszeitungen, Zeitschr~ften und der illustmerten
Blätter, der nicht ~chon Berichte aus Amerika, Australien, China oder Afrika ge­

lesen und Bilder betrachtet hätte, in denen Trockenkatastrophen, ungewöhnlime
Hochwässer, Staubstürme, Landverwüstungen durm Bodenerosion, lwrz: diie ver­
heel"nden W~rkungenübertriebener WaldaJlYholzung, einseitiger iBodenbewirtschaftung
und übersteigerter technischer Maßnahmen dargestellt Iwaren. Bücher wie das ameri­
kanische von WIiUiam Vogt, ,dem ,Leiter der A1bteilung für Bodenschutz der Pan­
amerikanischen Union, "Road to Survival" oder A. iMetternichs "Die Wüste droht"
lassen mandlen Leser ahnen, was es heißt, das Glcichg,ewicht der naoürtlichen Kräfte
auf der doch recht dünnen Vegetationsdecke der Erde durdl unglück1lidle Eingriffe :w

erschüttern. Indessen sdlcinen die meisten diese alarmierenden Nachrichten nur mit
einem Igewissen Staunen zu ,lesen, um dann befriedigt festzustClllen, daß bei uns die
Erde doch viel geduldiger list und sich alles in bester, von .der Obrigkeit verwalteter
Ordnung befindet.

Sie täuschen sidl dennoch: Wohl hr,edlen :z,unäd1St !in unser gemäßigtes K,I.ima
keine vernidltenden Naturkatastrophen hercin; scheinbar bleibt alles beim alten wie
es von jeher geWiesen ist. In Wahrheit aber .frißt es wie eine sdJcidlende Krankheit
audl am Körper ,unserer heimatlimen Landschaft. Es sind jedoch nidlt allein die Ein­
bußen an früherer Schönheit oder die ,fortschreitende Verarmung der ursprüngl~chen

Tier- und Pflanzenwelt, die wir :b klagen müssen. Die Veränderungen gehen tiefer.
Sie ,erfassen mehr und mehr audl die innere Struktur unserer .Landsch~ft und be­
ginnon sie zu ihrem Nadloeil zu verwandeln.

Man denke, daß unser Waldbestand vor 150 J.aihren nodl an <Lie 40% der .ges.amten
Bodenfläche in Anspruch nahm und daß ehedem fast überall feuchte Laubwälder mit
artenreidlem Umerwudls den Boden bedeckten, wo ,heute trockene <Fichtenibestände
den Bedam der Industrie und des Baugew.erbes befriedigen und nur mehr etwa 20%
der <Flädlen einnehmen. Damals ein gesundes Gleidlgew~dlt zwischen Wald und offener
Feddflur, heute ein entsdl,iedenes Oberg,ewtidlt des frcien, wind.ausgesetzuen, offenen
Bodens zum Nachteil des natür.Iidlen W.a'sserhaushaltes und sehr wahrscheinlim sogar
aUdl des örolichen Klimas.

In <Liesen gleimen 150 Jahren sind ,fast alle größeren Rlüsse ihres Reidlt'Ums an
AuewälIdern, Altarmen, Inseln berauJbt und in stcinerne, oft vollkommen verödete
Bette gezwungen worden; zahllose W,eiher, Moore und nasse Wiesen wurden trocken­
geJegt, viele Bäche reguI.iert und nidlt nur durm flußbaulidle M~ßnahmen, sondern
zugleim durch eine überaus gesteigerte Wasserentnahme hat der Grundwasserspiegel
fast überall eine erheblime Absenkung el1fahren. Wir wollen nidlt zwci.fdn, daß dabei
örtlime Vorue.ille erzielt wurdon, sind aber ebenso überzeugt, daß die Wirkung dieser
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Maßnahmen, im g,anzen g.esehen, nicht allein dem äußeren B<ild unserer Lanclscha,ft,

sondern auch ~hrer dauernden ErtragsfäJhüg<keit zum Schaden ger.eicht. Schon treten in
manchen Gebieten bedrohlidl,e Austrocknungserscheinungen :l1S Folge des in Unord­

nung geratenen Wasserhaushalts auf, in Bayern z. B. am Lech, an der Isar, an der
A,isch und in den großen kulcivierten Mooren an der Donau und auf ,der oberbaye­

rischen Hodliebene, .und seLbst Bodenabtragungen durch Wind und Wasser sind aud1
bei uns nichts seltenes mehr. Di,e Staubstürme ,im Dad1auer und Donaumoos sind nicht
zu übersehende Warnzeid1en der Natur.

Weioerhin bemüht man sich, nid1t etwa die mittelalterlid1e Feldflur mit ihrer
weisen, den natürtlid1en Verhältnissen angepaßten Furd1enführung, ihrem Reichtum
an windsd1ütunden GehölZJen und ihren den Geländeformen folgenden Wegen aus
einer von kleinlicher Erbteilung verursad1ten Zersplitterung Wliederherzustcllen. Son­
dern der Rechenstift der fluJ1bereinigung bringt neben der Gefahr der weiteren Uni­
formierung der Landsd1~ft eine neue Bedrohung der ber·eits spärlid1 gewordonen Be­

stände an Hecken und feldgehölzen, die aus einer gesunden Rlur nid1t wegzudenken

sind. Man darf nid1t vergessen, daß eine nad1 ted1nisd1en Gesid1tspunkten geordnete
Fddflur nid1t nur '<tolle heimatlid1en Werte vermissen ,läßt, sondern darüber hinaus

die Stetigkeit jener Erträge in Frage stellen wird, die man sid1 gerade von der Neu­

ordnung versprod1en hat. Es unterliegt keinem Z'We~fel, daß nur eine mit der Flur­
bereinigung paraBel laufende organische Neugestaltung der Fddflur das ersehnte Er­

tragsziel erst ,auf Jahrhunderte hinaus sid1ern kann.

Ganz besonders empfindlid1 w,ird die Landsd1aft aud1 von den ringsum wad1senden

und vor-drjngenclen Si'edlungen getroffen. In den vergangenen 150 Jahren ist nid1t nur

das ehrwürdige BiId der alten Städte bis auf eingekeilte Altstadtkerne versd1wu'11den,
sondern es ist zugJeid1 aud1 der anmutige Kranz der stadtnahen offenen Gefilde mit
ihren Wanderwegen und natürlichen Ufcrlandscha.ften untergegangen. Wahrlid1 eine
vernid1tende Sila= zivüisatorjsd1er Entwicklung, wäJhrend frühere Jahrhunderte auf
der ganzen hewohnten Erde durd1wegs bewundernswerte Werke ,der Kunst und Kultur
hinterLießen, die selbst in ihren Resten nod1 Ehrfurcht erwecken und von zeitloser

Sd1önheit z.eugen.
Aus dieser Gegen'ÜJberstdlung ~st unsere heutige Situation ganz klar z,u erkennen:

Wie die äußer,e Sd1önheit unserer HeimatIandsd1a,ft durdl die Zivilisation, durd1
Tedmik, Gewerbe und Industrie, neuzeitlid1e Landbaumethoden gelitten h'<tt, so ist
aud1 ,ihr inner,es Gefü,ge ersd1üttert worden und damit ihre Gesundheit a'bgesunken.

Es kann keinen Zweifel mehr 'geben, daß dem einseitigen Raru~bau unserer Wlirtsd1aft­

lid1en Expansion durd1 die simtlid1e Ersd1öpfung des Bodens und der ,Landsd1a.ft ein
Zid gesetzt ist, daß aud1 bei uns die gleid1e, draußen in der W.e!t bereits g~bieterisd1

auftretende Forderung nad1 einer biologisd1ausgerid1teten Bewirt5d1aftung durd1aus

aktueLl geworden ist.

So nimmt es nid1t Wunder, ·daß schon vor 'einem halben Jahnhundert der Gedanke
des Naturschutzes zum DurchJbrum kommen mußte. Wenn sdl0n seine Ziele ursprüng­
Lidl nur auf die .Erha.ltung ibesonders wertvoller Naturdenkmäler und tauf den Sdmtz
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seltener Pflanzen und Tiere gerich~et waren, so ist er heute längst über diese Gr,el12en
hinausgewachsen und hat gal12 allgemein die Obsorge ,für die biolog,isdlen Emorder­
nisse der Landsmaft und damit für die Sidlerung der dementaren Grundlagen unseres
Daseins übernommen. Sein Aufgabengebiet umfaßt also heute die ganze Landsm<l'!t.
Die Remtsgrundlagen für die Verw,irklimung dieser weitreimenden Aufgaben gibt
das nach wie vor in Geltung befindlichc Natursd1Ut7gesetz, das von der gesamren
Kulturwelt als vorbildhdl ancrkannt wurde. Es überträgt den Naturschutzbdhörden
und den ~hncn zugeordnetcn Natursdlutzbeauftragten die Verpf1imtung 2m El'I~al­

tWlg, Pflege und sogar zur Mitwirkung bei dee Ge~taltung der LandschaJft.

Natursmutz ist demnadl ein Anliegen von der Rangordnung enner Staatsaufgahe.
Zur Verwirklimung seiner Ziele bedarf es aber zugleidl audl einer wöitreimenden Er­
ZJiehungsaufgaIhe. Nur wenn es ,gelingt, die Jugend von früh auf zur Ehrfurdlt vor der
Natur 'LU .erziehen, wenn es gdingt, jedem, der ia der Landsd13Jt bauen oder in die
vielfäoltig verflomrenen Zusammenhänge von Boden, Wasser und Pflal12enwe!t ein­
greifen will, klarzumamen, daß seine einzelne Aufgabe der organismen Ganzheit der
La111dsdlaft sinnvoU eingeordnet werden muß, sind wir diesem Ziele nähergekommen.

Jeder muß wissen, daß nur eine biologisdl gesunde Landsduf.t aum jene Sdlön­
heitswel'lte enthä:lt, die sie zur Heimat mamen und daß nur eine soldle :l'usgegLimene
Landsma,ft rzmgleim jene ännere Besmaffeniheit zei'gt, die eine d:Lucrhafte und se.gens­

reime Bew.irtsdlaftung verbürgt.

Wir wissen freilim audl, daß die Vertreter einer unbiologism arbeitenden W1rt­

smaJt nimt ruhen, uns vor Augen zu halten, daß sidl we von mnen a.ls meist ideal
hingestellten Aufgaben des Natursd1Utzes den Notwendigkeiten einer unerbittlimen
Gegenwart beugen müßten und daß vor allem auch der sogenannte Fortsmritt über
den Natursmutz einf.ach hinweggehen werde. Nidlts ist gefährlimer als diese An­
schauung. Denn es untediegt keinem Zweifel, und sdlon allein die in Unordnung
gerarene Wasserwirtschaft zeigt dies allzu deuolich -: Fährt man weiterhin fort, die
Forderungen eines biologisch begründeten Naturschutzes zu mißadlten, so 'W'ird es
ganz zuletzt die Natur selbst sein, die über den Fortsmnitt und über uns alle rächend
hinweggehen wird.
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